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416 DIE BERNER WOCHE

Oie Unterzeichnung der Genfer Konnention zu 6enf

Die Genfer
Nrn 22. Sluguft biefes 3afaes roar ein falbes 3ahr»

bunbert feit bem Dage oerftridjen, an roeldfem im Ntfanäum
5U ©enf bie Wtten über ber ©enfer Konoentioit gefdßoffen
unb acht europäifdje Staaten ibren Seitritt 3U ibr erflärt
batten. Sei beta fürchterlichen ©rnft bes gegenwärtigen
Krieges, roo ber tracfanbe 3ufammenftof3 bewaffneter Staffen
über gang ©ttröfa roiberhaüt, gegiemt eê fid) wobt, bem

fünfäigiten ©eburtstag bes bebeutenbften 3ioilifatorifd)en
ffartfchrittes bes oergangenen 3ahrhunberts mit einigen ©r=

innerungsroorten 3u gebenten. Denn roobl noch nie feit bem
Sefteben ber ©enfer donnent ion ift ihre aus echter unb
tieffüblenber Stenfcfanliebe farausgeroachfene 3nftitution
fold) grober 3ahl leibettber Sten fd) en 3ugute getommen, wie
es in nädbfter 3eit ber galt fein roirb. llnb noch nie ift ihre
Berechtigung tittb Sebeutung gröber unb einbrittglicber 311

jebermanns Seroubtfein gebrtmgen als in biefem manner»
morbenben europäifdjen Krieg. 2Bie ein ftrabtenber £id)t»
fdjein aus tiefbunfler, breite Schatten roerfenben S&olte roirb
ihr SBab3eid)en, bas rote Kreu3 im roeiben f?elb, über bie

Sdjlacfjtfelber ©uropas leuchten, bertn: unter biefem Sanner
gelten bie Serrounbeten unb Krauten bes Krieges als neu»

tral, ihre Sfleger unb bie Sefae als unoerleblid).
Die erften Seftrebungen 31t Sereinb orangen, bab bie

Serrounbeten unb im Kriege erfranfte Solbaten Schub ge=

nieben follen, laffett fid) bis ins 16. Sahrhunbert 3ttrüdoer»
folgen. Stan hat feftftellen lönnert, bab bis, 1864 fchon 291
Serträge für efaeine Kriegsfälle ober beftimmte 3eiträume
abgefdüoffert roaren, bie ben ©runbgebanten ber ©enfer
Konuention enthielten. Kriegführenbe ©eneräle hatten seit»

roeife Kartelle 3iir befferen Sflege ber Kranfen unb Serroun»
beten untereinanber getroffen, fo bab bie Kriegsführung
namentlich 311 Wnfattg bes lebte^ Sabrbunberts gegenüber
früheren Seiten eine humanere 3Ö roerben oerfprad). Wber
eigentlich lieben erft bie ©reuel ber napoleonibifdfen Kriege

11 22. Jlugiift 1864. Pad) einem Gemälde 0011 Dumarcsq.

Konoention. .dlfa;?,;,:,,,
bem Stenfcbengefcbledjt bie ©ebanfett an gegenfeitige Sruber»
pflidjten auffteigen; erft bie finnlichen ©emälbe oorn Kriegs»
elenb, feinen Serroüftuitgen unb ©raufamteiten, bie bie ent»
roiclelte Sreffe malte, oermochten bas Stitleib gegenüber ben
leibenben Stitmenfdjen 3U weden. Segiinftigeitb taut ba3U,
bab bie europäifefan Staaten an Stelle ber fremben Sölbner»
truppen eine nationale Srittee mit allgemeiner Dienftpflidft
fdfufeit unb bafar aud) au einen gröberen Schutj ihrer ei»

getten Stannfdjaft bachten. So roar ber Soben für bie Nuf»
nähme einer allgemeinen menfdfenfreunbtidjen Uebereintunft
porgepflügt unb es beburfte ber bloben Anregung oon irgenb
einer Seite, um ben ©ebanfen 31er Dat roachfen 3U laffen.
©efd)id)tlid) roirb ber äubere Snftob 3U bem groben Santa»
riterroert in beit Seridften über bas oon ben oerrounbeten
Solbaten im Krimtriege unb ben italienifdjen $elb3ügen
erbulbete traurige Kos beimäßet. Namentlich roar es ber
©enfer Sdfriftfteller unb Shüantrop ioenri Dunant, ber
mit feinen tief 311 |fer3en gehertben Sdjrifteit bie bisher gleich»
gültige Stenfchheit aufrüttelte. Sein 1862 erfdßenenes Sud)
„Un Souvenir de Solferino" follte 311m Stühpuntt ber Sriide
roerben, bie 311m menfchlichen ©rb armen führte. Wut 24. 3uni
1859 roar Dunant felber int geuer ber Schlacht bei Solfe»
ritto geftanben unb hatte aus eigener Xlnfchauuitg bie Not
unb bas grenäeitlofe ©lenb ber Serrounbeten feniteit gelernt.
Ilm fo einbringlfaer tonnte er für bie Stilberung ber Sors
barei im Kriege fdfreiben.

Sein erftes SBerf, als er roieber faimatlidjen Soben be»

trat, roar bie Anregung 3ur ©rünbung ftättbiger freiwilliger
Inilfsgefellfdjaften für bie Sflege ber Serrounbeten. Die
gemeinnühige ffiefellfchaft ©enfs fafcte unter beut ©inffufi
ihres Sräfibenten ©uftaoe Stopnier als erfte Dunants ©e=
baute auf unb ernannte in ber Sifang nom 9. gtbruar 1863
ein internationales Komitee, roeldfetn neben Dunant uttb
Stopnier bie Dottoren Staunoir unb Nppia angehörten unb
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vie ilnterzieichnung iler genier lionvention 6enf

Die Senser
Am 22. August dieses Jahres war ein halbes Jahr-

hundert seit dem Tage verstrichen, an welchem im Athenäum
zu Genf die Akten über der Genfer Konvention geschlossen
und acht europäische Staaten ihren Beitritt zu ihr erklärt
hatten. Bei dem fürchterlichen Ernst des gegenwärtigen
Krieges, wo der krachende Zusammenstoß bewaffneter Massen
über ganz Europa widerhallt, geziemt es sich wvhl, dem

fünfzigsten Geburtstag des bedeutendsten zivilisatorischen
Fortschrittes des vergangenen Jahrhunderts mit einigen Er-
innerungsworten zu gedenken. Denn wohl noch nie seit dem
Bestehen der Genfer Konvention ist ihre aus echter und
tieffühlender Menschenliebe herausgewachsene Institution
solch großer Zahl leidender Menschen zugute gekommen, wie
es in nächster Zeit der Fall sein wird. Und noch nie ist ihre
Berechtigung Und Bedeutung größer und eindringlicher zu
jedermanns Bewußtsein gedrungen als in diesem Männer-
mordenden europäischen Krieg. Wie ein strahlender Licht-
schein aus tiefdunkler, breite Schatten werfenden Wolke wird
ihr Wahzeichen, das rote Kreuz im weißen Feld, über die
Schlachtfelder Europas leuchten, denn: unter diesem Banner
gelten die Verwundeten und Kranken des Krieges als neu-
tral, ihre Pfleger und die Aerzte als unverletzlich.

Die ersten Bestrebungen zu Vereinbarungen, daß die
Verwundeten und im Kriege erkrankte Soldaten Schutz ge-
nießen sollen, lassen sich bis ins 16. Jahrhundert zurückver-
folgen. Man hat feststellen können, daß bis, 1864 schon 291
Verträge für einzelne Kriegsfälle oder bestimmte Zeiträume
abgeschlossen waren, die den Grundgedanken der Genfer
Konvention enthielten. Kriegführende Generäle hatten zeit-
weise Kartelle zur besseren Pflege der Kranken und Verwun-
deten untereinander getroffen, so daß die Kriegsführung
namentlich zu Anfang des letzte^ Jahrhunderts gegenüber
früheren Zeiten eine humanere M werden versprach. Aber
eigentlich ließen erst die Greuel der napoleonidischen Kriege

» 22. August 18S4. Nach einem üemäicle von Vumsresq.

Konvention. 1, „.....,.,.,1
dem Menschengeschlecht die Gedanken an gegenseitige Bruder-
pflichten aufsteigen! erst die sinnlichen Gemälde vom Kriegs-
elend, seinen Verwüstungen und Grausamkeiten, die die ent-
wickelte Presse malte, vermochten das Mitleid gegenüber den
leidenden Mitmenschen zu wecken. Begünstigend kam dazu,
daß die europäischen Staaten an Stelle der fremden Söldner-
truppen eine nationale Armee mit allgemeiner Dienstpflicht
schufen und daher auch an einen größeren Schutz ihrer ei-
genen Mannschaft dachten. So war der Boden für die Auf-
nähme einer allgemeinen menschenfreundlichen Uebereinkunft
vorgepflügt und es bedürfte der bloßen Anregung von irgend
einer Seite, um den Gedanken zur Tat wachsen zu lassen.
Geschichtlich wird der äußere Anstoß zu dem großen Sama-
riterwerk in den Berichten über das von den verwundeten
Soldaten im Krimkriege und den italienischen Feldzügen
erduldete traurige Los betrachtet. Namentlich war es der
Genfer Schriftsteller und Philantrop Henri Dunant, der
mit seinen tief zu Herzen gehenden Schriften die bisher gleich-
gültige Menschheit aufrüttelte. Sein 1362 erschienenes Buch
„vn 8cuivenü cle Zolkeào" sollte zum Stützpunkt der Brücke
werden, die zum menschlichen Erbarmen führte. Am 24. Juni
1869 war Dunant selber im Feuer der Schlacht bei Solfe-
rino gestanden und Hatte aus eigener Anschauung die Not
und das grenzenlose Elend der Verwundeten kennen gelernt.
Um so eindringlicher konnte er für die Milderung der Bar-
barei im Kriege schreiben.

Sein erstes Werk, als er wieder heimatlichen Boden be-
trat, war die Anregung zur Gründung ständiger freiwilliger
Httlfsgesellschaften für die Pflege der Verwundeten. Die
gemeinnützige Gesellschaft Genfs faßte unter dem Einfluß
ihres Präsidenten Gustave Moynier als erste Dunants Ee-
danke auf und ernannte in der Sitzung vom 9. Februar 1863
ein internationales Komitee, welchem neben Dunant und
Moynier die Doktoren Maunoir und Appia angehörten und
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Ambulanzen in Verières beim liebertritt der BourbakKflrmee über die

beffen Sorfih ©encrai Dufour übertragen würbe („Srof. ©.
Röthlisberger in „Die Schwei im neunjebnten 3ahrbun=
bert"). bereits am 26. Ruguft bes gleichen Sabres tagte
unter bem Sorfih bes ©eneral Dufour im Rthenäum in
©enf bie erfte internationale Konfereno. Rn ibr nahmen
oon 14 Regierungen 18 amtliche Rbgeorbnefe, 6 Delegierte
oerfdjiebener Sereine, 7 grembe ohne befonbere Sollmadjtèn
unb 5 ©enfer Rtitglieber teil. ,,3n sehn Refolutionen unb
b,réi SMnfdjen fpradjen fie fid) für bie in iebem ein3elnen
Staate 311 betreibenbe ©rünbung oon 3entratausfd)üffen
unb Kotalfettionen 3ur frieblidjert Sorbereitung aller £>ütfs=
leiftungen im Kriege aus unb fobann für bie Rnbabnung
eines allgemein oerbinbIid)en Gtaatsoertrages behufs Reu»
tralifierung bes gefamten militärifdjen unb freitoilligen
Sanitätsperfonals; als wünfehenswert tourbe bie ©infübrung
eines gemeinfarnen ©rtennungsseidjens (Rrmbinbe unb
flagge) für bie Sanitätstorps, Rmbulan3en unb Spitäler
genannt unb aus Dantbarteit gegenüber ber Sdjwei3, welche
in biefer Sache, bett SBeg getoiefeit, bas rote Kreu3 im
weihen Selbe als foldjes be3eid)ttet."

©s blieb nicht nur bei ben SBünfdjen. Das internationale
Komitee nahm bie allgemein als gut uitb brirtglicf) ertannte
Rufgabe eifrig an bie £aitb uitb fanb wohlwollenbes ©nt=
gegentommen fowobt beim König oon Rreuheit, als beim
Sran3ofentaifer Rapoleon III. nttb beim fd)wei3erifd)en Sun»
besrat. Sont 8. bis 22. Ruguff 1864 tagte wieberum in
©ettf eine biplomatifdje Konferett3, wie uon 16 Staaten be=

fdjidt unb nun berufen war, ben in biefen Sagen aufgefteltten
Sahungen ftaatsrecbtlidje ©enebmigung 311 erteilen. Rm
lebten Sage biefer Koitferen3, am 22. Rugüft, würbe bie
©enfer Konoention oon acht Staaten, nämlich non Saben,
Selgien, Dânçmarf, grantreidj, Italien, Rieberlattbe, Sd)wei3
unb Spanien unterzeichnet. Stürze ißeit nachher fdjloffen

Sdjuteizergrcnzc im Winter 1871. Pad) einem Gemälde uon 6d. Capros.

fid) biefen Sreufeeu unb bie übrigen beutfdjen Staaten an.
Salb nach ber Rusftellung ber Ratifitationsurtunbe, am
2. 3uni 1865, traten ber Konoention and) ©riedjenlanb,
©rofebritanien unb 3rlanb, fotoie bas Ottomanifdje Seid)
bei; Defterreich unb Rufflanb folgten nach ber Schlad)! bei
Königgräh, 1873 tauten ber Schal) 001t Serfien unb 1882 bie
Sereinigten Staaten Rorbameritas binju. ôeute gehören
ihr alle europäifdjen Rtäd)te unb audj bie meiften auher»
europäifdjen Staaten an.

Radj ben wefentlichften Seftimmungen bes ©enfer Ser»
banbes ift es ben Solbaten ber triegführenbn Sarteien
unterfagt, bie mit bem Sanitätsbienft betrauten, burd) bie
internationale fÇelbbitibe getennt3eid)neten Serfonen bes

geinbes 311 befdjieheit ober gefangen 311 nehmen, gerner
follen bie oerwunbeten unb ertrantten Solbaten ohne Unter»
fdjieb ber Rationalität aufgenommen unb oerpflegt werben.
Rnd) nid)t im gelbe ftehenbe Sanbesbewoljner, weldje ben
Serwunbeten 311 ôilfe ïommen, foldje in ihr £>aus auf»
nehmen, um fie 311 pflegen, follen ben unbedingten Schuh
ber Steutralität genieheit unb mit weiteren Sfuppeneinguar»
tierungen ober mit ber Rbgabe oon Kriegstontributionen
oerfdjont werben. Diejenigen Solbaten, welche nad) ihrer
Teilung als bienftunfähig befunben werben, follen in ihre i>ei=

mat 3urüdbeförbert werben. Rud) bie andern tonnen 3uriid=
gefchidt werben, jebod) nur unter ber Sebingung, währenb
ber Dauer bes Krieges bie Soaffen uid)t toieber 311 ergreifen.
Der Rîihbraudj mit bem Reutralitäts3eidjen, gähne unb
Rrmbinbe mit rotent Kreu3 auf weitem gelbe unb anbere
Seriehungen ber ©enfer Konoention werben burd) bie ©in»
3elftaaten geahnbet.

innerhalb ber oerfloffenen fünfäig 3al)re ihres Se»
ftehens haben biefe ©runbfähe einer ebleren Rtenfdjlidjteif
in oielen Kriegen ungemein fegensreidj gewirtt. Ohne
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M>b«I<»i2în in Verières beim îlebcrtrîtt clcr I5o»r1)->1<i-üriocc iibcr clie

dessen Vorsitz General Dufour übertragen wnrde („Prof. G.
Röthlisberger in „Die Schweiz im neunzehnten Jahrhun-
dert"). Bereits am 26. August des gleichen Jahres tagte
unter dem Vorsitz des General Dufour im Athenäum in
Genf die erste internationale Konferenz. An ihr nahmen
von 14 Regierungen 18 amtliche Abgeordnete, 6 Delegierte
verschiedener Vereine, 7 Fremde ohne besondere Vollmachten
und 5 Genfer Mitglieder teil. „In zehn Resolutionen und
dM Wünschen sprachen sie sich für die in jedem einzelnen
Staate zu betreibende Gründimg von Zentralausschüssen
und Lokalsektionen zur friedlichen Vorbereitung aller Hülfs-
leistungen im Kriege aus und sodann für die Anbahnung
eines allgemein verbindlichen Staatsvertrages behufs Neu-
tralisierung des gesamten militärischen und freiwilligen
Sanitätspersonals^ als wünschenswert wurde die Einführung
eines gemeinsamen Erkennungszeichens (Armbinde und
Flagge) für die Sanitätskorps, Ambulanzen und Spitäler
genannt und aus Dankbarkeit gegenüber der Schweiz, welche
in dieser Sache den Weg gewiesen, das rote Kreuz im
weihen Felde als solches bezeichnet."

Es blieb nicht nur bei den Wünschen. Das internationale
Komitee nahm die allgemein als gut und dringlich erkannte
Aufgabe eifrig an die Hand und fand wohlwollendes Ent-
gegenkommen sowohl beim König von Preutzen, als beim
Franzosenkaiser Napoleon III. und beim schweizerischen Bun-
desrat. Vom 3. bis 22. August 1364 tagte wiederum in
Genf eine diplomatische Konferenz, wie von 16 Staaten be-
schickt und nun berufen war, den in diesen Tagen aufgestellten
Satzungen staatsrechtliche Genehmigung zu erteilen. Am
letzten Tage dieser Konferenz, am 22. August, wurde die
Genfer Konvention von acht Staaten, nämlich von Baden,
Belgien, Dänemark, Frankreich. Italien, Niederlande, Schweiz
und Spanien unterzeichnet. Kurze Zeit nachher schloffen

Zchuiàei'greà >m XVottcr 1871. Nach einem äemZIile von kc!. L.istres.

sich diesen Preutzen und die übrigen deutschen Staaten an.
Bald nach der Ausstellung der Ratifikationsurkunde, am
2. Juni 1366, traten der Konvention auch Griechenland,
Erotzbritanien und Irland, sowie das Ottomanische Reich
beii Oesterreich und Rutzland folgten nach der Schlacht bei
Königgrätz, 1373 kamen der Schah von Persien und 1882 die
Vereinigten Staaten Nordamerikas hinzu. Heute gehören
ihr alle europäischen Mächte und auch die meisten nutzer-
europäischen Staaten an.

Nach den wesentlichsten Bestimmungen des Genfer Ver-
bandes ist es den Soldaten der kriegführende Parteien
untersagt, die mit dem Sanitätsdienst betrauten, durch die
internationale Feldbinde gekenntzeichneten Personen des

Feindes zu beschietzen oder gefangen zu nehmen. Ferner
sollen die verwundeten und erkrankten Soldaten ohne Unter-
schied der Nationalität aufgenommen und verpflegt werden.
Auch nicht im Felde stehende Landesbewohner, welche den
Verwundeten zu Hilfe kommen, solche in ihr Haus auf-
nehmen, um sie zu pflegen, sollen den unbedingten Schutz
der Neutralität genietzen und mit weiteren Truppeneinguar-
tierungen oder mit der Abgabe von Kriegskontributionen
verschont werden. Diejenigen Soldaten, welche nach ihrer
Heilung als dienstunfähig befunden werden, sollen in ihre Hei-
mat zurttckbesördert werden. Auch die andern können zurück-
geschickt werden, jedoch nur unter der Bedingung, während
der Dauer des Krieges die Waffen nicht wieder zu ergreifen.
Der Mitzbrauch mit dem Neutralitätszeichen, Fahne und
Armbinde mit rotem Kreuz aus weitzem Felde und andere
Verletzungen der Genfer Konvention werden durch die Ein-
zelstaaten geahndet.

Innerhalb der verflossenen fünfzig Jahre ihres Be-
stehens haben diese Grundsätze einer edleren Menschlichkeit
in vielen Kriegen ungemein segensreich gewirkt. Ohne
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3wangsbeftimmungen haben fie fiel) eingelebt, oerbreitet mtb | 2Bir wollen mit govern Spesen boffen, baff bieSahun»
fdjliefetid) eine hoheitliche Sichtung unter ben SJtäcljten ber gen ber ©enfer Slonoentiott audj im Völterringen bes Söhres
SBelt errungen. Dos ift ein fixeres ßeidjert bafiir, baff fie | 1914 ©efehesfraft behalten; bann wirb bie ftilte uneigen»
in ben Stedjtsfatjungen ber SRenfchheit eine längft ernpfun» tiiihige Giebestätigteit bes roten Streikes oiele Dränen trod»
bene Gilde ausgefüllt haben. I iten unb oielen ein SDZebr an Sdjmer3eit erfpareit tönnen.

Torin Hehren.
Uon Dellen non Dliencron.

Im Welzenfeld, In Korn und TOobn, Durftüberquält und fieberinild,
Ciegt ein Soldat, unaufgefunden, Im Codeskampf den Kopf erhoben,

Zioel Cage fchon, zioei Dächte fchon, Gin letzter Craum, ein letztes Bild,

Die Senfe raufcht im Hehrenfeld,

6r fieht fein Dorf im Urbeitsfrieden.

üde, ade, du Beimatioelt —

mit fd) tue reu Wunden, unoerbunden. Sein bredjend Huge fchlägt nach oben. Und beugt das Raupt und ift oerfchieden.

Cin Tobesritt.
Don ITIax Ca Rodie.

©in oornebm ausgeflutteter Staum, iit toeldjem wirres
Durcheinanber Ijerrfcht. 3uiei fdjief aufgeteilte, oerfd)ieben
lange SBadfsterjen erbellen nur mäfcig ben weiten Saal;
beffer gefd)iel)t biefes buret) einen auf beut perfifdjen Teppich
liegenben Dannenftamm, beffen 3apfenbe in ben SJtarmor»
famin hineinragt unb bort in heller ©lut lobert.

Junten fpriiben unb fallen;, fie oerfengen bie foftbaren
Stoffe bes Hausrats. Slm genfter hodt ein Solbat, welcher
uon 3eit 31t 3eit ben Vaum weiter in bie glammen oor»
fd)iebt; will bas Ô0I3 nidjt gut brennen, fo hilft er mit einem
abgebrodjenen oergolbeten Stuhlbein nach- Stuf ben Sofas
liegen Schläfer; es finb Offnere, geftiefelt unb gefpornt.

Vferbegetrappel ift öfter 31t oernehmen, ©ben fdjlägt
bie Vronsepenbule elf Uhr. Die Tür eines Steben3immers
wirb aufgeriffen; ein höherer Offfeier, ber eine ©eneralftabs»
farte lofe in ber linfen ifanb hält, tritt ein. ©s ift ber ©bef
bes Stabes; feine Spur 001t SRiibigfeit ift an ihm 3U ent»

beden.

©iner ber ruhenben Offfeiere erwacht, erhebt fid) rafd)
unb oerneigt fich achtungsooll oor feinem Vorgefehten.

„Sd)ön, lieber SR., bafj Sie bei ber £anb finb! Sie
muffen fofort reiten."

„©dert! Satteln! — Den Saib, bie Gife ift 3U laut."
Der Solbat erhob fid), rnadjte ein fläglidfes ffiefid)t

unb ging.
.Geifer fprad) ber ©hef: „Der ffiegner hat fid) 3wifchett

uns unb unfere 3weite Slrmee gefdfoben; bie SRelbungeit be»

ftätigen es iibereinftimmenb. ffieneral SB. muh unter allen
Umftänben fd)ott morgen mit uns gemeinfame Sadje tnadjen.
SRtt ©ewalt ift nicht burch3ufommen; einem ein3elnen Sleiter
fann es gelingen."

„3d) foil es oerfudjen?"
„Stein, nicht oerfudjen! Sie müffen es ausführen, benit

bas Schidfal ber gan3en Slrmee hängt baooit ab."

„3u Vefeljl, Serr Oberft! Darf id) gehorfamft bitten,
mir bas biftieren 3U wollen, was ich 3» ntelben habe; es

fommt wohl auf ben SBortlaut an." ©r hatte feine Vricf»
tafche heroorgeholt unb hielt ben Stift in ber £anb.

,,©el)t nicht."
„45err Oberft, bie grofie Verantwortung —
„Tragen Sie natürlich."
Der Slbjutant ftedte bie Vrieftafdje wieber ein.

„SBas id) 3bnen fage, ift ftrengftes ©eheimnis; nie»

maitb barf eingeweiht werben, fonft wirb aller ©rfolg aufs
Spiel gefeht. Sllfo merfen Sie genau!"

3nt glüfterton gab ber ©hef feine ÜBeifung, babei mit
Dem 3eigefinger auf bie oout Slaminfeucr hell beleuchtete
Starte beutenb unb bie Striegslage erläutemb.

„föaben Sie nod) eine grage 3U tun, lieber SR.?"
„Stein, £err Oberft!"
„Salt! Steinerlei Vapiere, bie etwa bent geiitbe uon

Stuheit fein tonnten, biirfeit Sie bei fid) tragen — für alle
Ställe."

„Sehr wohl!"
„Unb nun feljen Sie fid) oor bent 2Begreiten bie Starte

nodj einmal genau an, bettn brauten ift es ftodfinfter, unb
bie höchfte ©ile ift geboten!"

Dann fd)iittelte ber Oberft bent Hauptmann freunb»
fchaftlid) bie £anb unb fagte: „Steiten Sie mit ©ott!" ©r
ging in fein 3intmer 3urüd.

Der Slbjutant holte aus feiner ©ruft» unb Starten»
tafdje oerfdjiebene Vapiere heroor, toidelte fie in einen Um»
fchlag, trat 311 einem ber Stuhenben unb fprach: „gril?!"

„3d) habe alles gehört unb gefehen. ©ib her, id) oer»
wahre es bir!" antwortete ber Slngerufette. Geb wohl, alter
greunb! — SBeifjt bu, um beinen Sluftrag beneibe id) bid)
— nicht!"

„3d) ntid) eigentlich auch nicht." ©r war ans Gid)t
getreten unb befah bie Starte aufmerlfam; bann öffnete er
einen genfterfliigel unb fpäljte in bie Stad)t hinaus.

„SBahrhaftig! SRein Vferb wirb fchon oorgeführt.
Stuf SBieberfehen!" ©r eilte fort. Valb ertönte Spuffchlag;
bann würbe es wieber ftill.

Das Sd)loh im Varl lag fdjon weit hinter bent Sleiter;
ber lehte Gidjtfdjimmer ber erleuchteten genfter war oer»

fdjwunben. Stun paffierte ber Offisier ein ©ehöft. 3etjt
tonnte er feitwärts bes SBeges bie buntleit Umriffe lagernber
Truppen ertennen. Stuf bem weichen SBege griff ber SBal»

lad) in fchlanfem Trabe brao aus. Sdjtoeres Stooentberge»
wölf bebedte ben Gimmel; leifer SBinb ftridj oon rechts,
©s war recht fühl-

Tiefe ginftemis herrfdjte; man tonnte nicht auf brei
Sdjritte feljen. SRit langen 3ügelit überliefe fid) ber Sleiter
ber fidjeren Rührung feines Vferbes. Slafd) flogen Slot
unb Steier bahin.

Slb unb 3U würbe bas ©etoölf lidjter; fo tarn man
burd) einen SBalb, 311111 ©liid auf geraber 33at)ii.

3toölf Stilometer finb 3urüdgelegt, alfo ein Viertel
bes SBeges! überlegte ber Offfeier. 3etjt Vorfidjt!

Slus ber gerne ertlang ©eräufdj. Sin ber ©inmiinbung
bes Vfabes in eine Ganbftrahe hielt er an unb bordjte.
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Zwangsbestimmungen haben sie sich eingelebt, verbreitet und î Wir wollen mit ganzem Herzen hoffen, das; dieSatzun-
schließlich eine hoheitliche Achtung unter den Mächten der

^
gen der Genfer Konvention auch im Völkerringen des Jahres

Welt errungen. Das ist ein sicheres Zeichen dafür, daß sie
^

1914 Gesetzeskraft behalten; dann wird die stille uneigen-
in den Rechtssatzungen der Menschheit eine längst empfun- witzige Liebestätigkeit des roten Kreuzes viele Tränen trock-
dene Lücke ausgefüllt haben. neu und vielen ein Mehr an Schmerzen ersparen können.
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Gin vornehm ausgestatteter Raum, in welchem wirres
Durcheinander herrscht. Zwei schief aufgestellte, verschieden
lange Wachskerzen erhellen nur mäßig den weiten Saal;
besser geschieht dieses durch einen auf dem persischen Teppich
liegenden Tannenstamm, dessen Zapfende in den Marmor-
kamin hineinragt und dort in Heller Glut lodert.

Tunken sprühen und fallen;, sie versengen die kostbaren
Stoffe des Hausrats. Am Fenster hockt ein Soldat, welcher
von Zeit zu Zeit den Baum weiter in die Flammen vor-
schiebt: will das Holz nicht gut brennen, so hilft er mit einein
abgebrochenen vergoldeten Stuhlbein nach. Auf den Sofas
liegen Schläfer; es sind Offiziere, gestiefelt und gespornt.

Pferdegetrappel ist öfter zu vernehmen. Eben schlägt
die Bronzependule elf Uhr. Die Tür eines Nebenzimmers
wird aufgerissen; ein höherer Offizier, der eine Eeneralstabs-
karte lose in der linken Hand hält, tritt ein. Es ist der Chef
des Stabes; keine Spur von Müdigkeit ist an ihm zu ent-
decken.

Einer der ruhenden Offiziere erwacht, erhebt sich rasch
und verneigt sich achtungsvoll vor seinem Vorgesetzten.

„Schön, lieber M., daß Sie bei der Hand sind! Sie
müssen sofort reiten."

„Eckert! Satteln! — Den Said, die Lise ist zu laut."
Der Soldat erhob sich, machte ein klägliches Gesicht

und ging.
Leiser sprach der Chef: „Der Gegner hat sich zwischen

uns und unsere zweite Armee geschoben; die Meldungen be-

stätigen es übereinstimmend. General W. muß unter allen
Umständen schon morgen mit uns gemeinsame Sache machen.

Mit Gewalt ist nicht durchzukommen; einein einzelnen Reiter
kann es gelingen."

„Ich soll es versuchen?"

„Nein, nicht versuchen! Sie müssen es ausführen, denn
das Schicksal der ganzen Armee hängt davon ab."

„Zu Befehl, Herr Oberst! Darf ich gehorsamst bitten,
mir das diktieren zu wölken, was ich zu melden habe; es

kommt wohl auf den Wortlaut an." Er hatte seine Brief-
tasche hervorgeholt und hielt den Stift in der Hand.

„Geht nicht."

„Herr Oberst, die große Verantwortung —
„Tragen Sie natürlich."
Der Adjutant steckte die Brieftasche wieder ein.

„Was ich Ihnen sage, ist strengstes Geheimnis: nie-
mand darf eingeweiht werden, sonst wird aller Erfolg aufs
Spiel gesetzt. Also merken Sie genau!"

Im Flüsterton gab der Chef seine Weisung, dabei mit
dem Zeigefinger auf die vom Kaminfeuer hell beleuchtete
Karte deutend und die Kriegslage erläuternd.

„Haben Sie noch sine Frage zu tun, lieber M.?"
„Nein, Herr Oberst!"
„Halt! Keinerlei Papiere, die etwa dem Feinde von

Nutzen sein könnten, dürfen Sie bei sich tragen — für alle
Fälle."

„Sehr wohl!"
„Und nun sehen Sie sich vor dem Wegreiten die Karte

noch einmal genau an, denn draußen ist es stockfinster, und
die höchste Eile ist geboten!"

Dann schüttelte der Oberst dem Hauptmann freund-
schaftlich die Hand und sagte: „Reiten Sie mit Gott!" Er
ging in sein Zimmer zurück.

Der Adjutant holte aus seiner Brust- und Karten-
tasche verschiedene Papiere hervor, wickelte sie in einen Um-
schlag, trat zu einem der Ruhenden und sprach: „Fritz!"

„Ich habe alles gehört und gesehen. Gib her, ich ver-
wahre es dir!" antwortete der Angerufene. Leb wohl, alter
Freund! — Weißt du, um deinen Auftrag beneide ich dich

— nicht!"
„Ich mich eigentlich auch nicht." Er war ans Licht

getreten und besah die Karte aufmerksam: dann öffnete er
einen Fensterflügel und spähte in die Nacht hinaus.

„Wahrhaftig! Mein Pferd wird schon vorgeführt.
Auf Wiedersehen!" Er eilte fort. Bald ertönte Hufschlag;
dann wurde es wieder still.

Das Schloß im Park lag schon weit hinter dem Reiter;
der letzte Lichtschimmer der erleuchteten Fenster war ver-
schwunden. Nun passierte der Offizier ein Gehöft. Jetzt
konnte er seitwärts des Weges die dunklen Umrisse lagernder
Truppen erkennen. Auf dem weichen Wege griff der Wal-
lach in schlankem Trabe brav aus. Schweres Novemberge-
wölk bedeckte den Himmel; leiser Wind strich von rechts.
Es war recht kühl.

Tiefe Finsternis herrschte; man konnte nicht auf drei
Schritte sehen. Mit langen Zügeln überließ sich der Reiter
der sicheren Führung seines Pferdes. Nasch flogen Roß
und Neier dahin.

Ab und zu wurde das Gewölk lichter; so kam man
durch einen Wald, zum Glück auf gerader Bahn.

Zwölf Kilometer sind zurückgelegt, also ein Viertel
des Weges! überlegte der Offizier. Jetzt Vorsicht!

Aus der Ferne erklang Geräusch. An der Einmündung
des Pfades in eine Landstraße hielt er an und horchte.
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